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  Vorwort




   




  Wie stellt man sich vor, wenn die Öffentlichkeit einen zu kennen glaubt?




  Britta Assauer, ein Name. Britta Assauer, ein Mensch. Britta Assauer, geboren am 3. September, Eltern und eine Schwester.




  Soweit hört sich alles an wie ein ganz normales Leben.




  Aufgewachsen bin ich in einem kleinen Städtchen im Kreis Heinsberg in Nordrhein-Westfalen. Mit uns zusammen wohnten meine Großeltern in einem Haus. Meine Großeltern haben einen großen Anteil daran, meiner Schwester und mir eine wunderbare Kindheit beschert zu haben. Unser Opa gab uns seine Liebe zur Natur mit und benötigte jemand in der Familie oder Nachbarschaft Hilfe, war unsere Tür immer offen. Es waren auch alle Nachbarskinder meistens bei uns im Garten zu finden, weil es einfach ein schönes Fleckchen Erde war, mit den Tieren und einem Opa, der so viel erzählen und lehren konnte.




  Zum Ende meiner Schulzeit habe ich mein Abitur gemacht. Diese Zeit damals vor dem Abitur war eine schwierige Zeit für mich und meine Familie. Meine Oma starb nach langer Pflegezeit an Krebs, meine Eltern trennten sich und mein bester Freund kam bei einem Verkehrsunfall ums Leben.




  1982 – Ein Jahr voller trauriger Ereignisse und mit Erfahrungen, die für mein Leben und die Entwicklung meines Empfindens in Herz und Seele prägend waren.




  Als meine Oma starb, rief sie mich kurz vor ihrem Tod zu sich und wollte, dass ich sie in die Arme nehme. Meine Schwester und ich wollten das Haus nicht verlassen, doch meine Mutter schickte uns zu unseren Pferden, um meiner Oma die Last zu ersparen, dass die Enkelkinder im Haus sind, wenn es zu Ende geht.




  Für meine Mutter kam ein sehr schwerer Lebensabschnitt. Ihre Mutter war gerade gestorben und mein Vater verließ die Familie. Umso erfreuter waren meine Schwester und ich, als meine Mutter nach langem Alleinsein einen lieben Lebensgefährten gefunden hatte. Wir nahmen ihn herzlich auf. Er war wie ein Vater für uns. Niemand konnte ahnen, wie krank mein Stiefvater später werden würde.




  1998 nahm sich mein Stiefvater im heimischen Wohnzimmer das Leben. Die Angst vor dem Fortschreiten seiner Parkinson-Erkrankung war zu groß.




  Ich zog bald darauf aus beruflichen Gründen nach Freiburg. Eine Stadt, die ich lieben lernen sollte. Und auch hier hatte ich ein ganz normales Leben. Ich habe dort geheiratet und war glücklich. Meiner Mutter macht mein blindes Vertrauen in die Menschen immer große Sorgen. So war für meine Mutter das Scheitern meiner Ehe mit einem Kosovo-Flüchtling vorherzusehen. Ich musste schmerzvoll erkennen, dass ich nicht geliebt, sondern benutzt worden war.




  Ein schmerzliches Erlebnis und ein zerstörtes Vertrauen, dass mich dazu bewegte, jahrelang allein zu leben.




  Dieses Alleinsein und das sichere Gefühl, nicht verletzt werden zu können, brachten unerwartet eine glückliche Zeit.




  Meine beste Freundin in Freiburg war auch nicht in einer Beziehung und so haben wir an freien Tagen viel unternommen. Wir trafen uns im Café oder fuhren nach Baden-Baden. Unsere zweite Heimat wurde aber dabei der EUROPA-PARK in Rust.




  Im EUROPA-PARK in Rust habe ich 2010 Rudi kennengelernt. Doch das ist so besonders, dass ich dies später näher erzählen möchte.




  Es sei aber so viel schon einmal gesagt: Ich habe den wunderbarsten und liebenswertesten Mann kennengelernt. Seine jung gebliebene Unbeschwertheit, seine Liebe und sein unbekümmertes Herz berührten meine Seele. Wir waren uns genug. Spaziergänge mit den Hunden, Besuche bei meinen Eltern oder auch mal Eis essen gehen. Wieder ein herrlich normales Leben. Wir sollten die Zeit unseres Lebens haben. Bis, ja bis genau diese innige Zweisamkeit einigen Menschen in Rudis Umfeld ein Dorn im Auge war.




  Dies ist die wahre Geschichte über das Schicksal von Rudi und Britta Assauer. Die wahre Geschichte über ein Leben, das fremde Menschen übernommen und zerstört haben.




  Jahre werde ich mit allem Mut unermüdlich und gegen alle Intrigen, Diskreditierungen und Verleumdungen, gegen Unrecht, gegen Gerichte und gegen den Missbrauch des Betreuungsrechtes kämpfen müssen.




  Doch widersprüchliche Aussagen des Umfeldes von Rudi in Gerichtsverfahren, Interviews oder anderen Veröffentlichungen verbunden mit dem verbreiteten Entsetzen über Rudis grausames Schicksal öffentlich vorgeführt und vermarktet zu werden, gaben mir später unerwartet Hilfe.




   




   




  Kapitel 1




   




  EUROPA-PARK in Rust. Miss Germany Finale 2010. In der Jury saßen an diesem Abend prominente Sportler, Schauspieler und Musiker, wie Giovane Élber, Francisco Medina, Mark Terenzi, Ross Anthony, Ingo Lenßen, Monica Ivancan, Ursula Karven, Prof. Dr. Mang, Rudi Assauer und viele andere.




  Ich nahm an dieser Veranstaltung teil, um für den Radio- und TV-Sender, bei dem ich tätig war, Interviews und Fotos zu machen.




  Schon seit Kindertagen bin ich begeistert von Fußball. Mein Opa hat mir, als ich 3 Jahre alt war, auf der Tageszeitung „abseits“ aufgemalt und erklärt. Später durften wir ins Stadion von Borussia Mönchengladbach, damals noch am Bökelberg. Durch diese Fußballleidenschaft waren mir selbstverständlich auch Fußballgrößen wie Rudi Assauer bekannt.




  Auf der Veranstaltung stand Rudi Assauer plötzlich vor mir und ich fragte unsicher, ob ich ein Foto mit ihm haben dürfe. Rudi Assauer legte den Arm um mich und ein Fotograf machte die Fotos. Ich dachte nur, was für ein großer Moment. Wenn mein Opa das sehen könnte.




  Ich wollte zurück zu meinen Kollegen, doch Rudi Assauer blieb mit seinem Arm um meine Schulter stehen und fragte: „Darf ich Dich küssen?“ Oh, mein Gott …




  Mit weichen Knien und hochrotem Kopf ging die Unterhaltung weiter:




  Britta: „Herr Assauer …“




  Rudi: „Rudi.“




  Britta: „Also gut, Rudi. Dahinten ist die Presse. Ich möchte nicht so in die Bildzeitung und Sie, Du, sicher auch nicht.“




  Ich hatte daraufhin die Begleitung von Rudi Assauer gesucht und gemeint, dass es wohl besser wäre, wenn er Herrn Assauer besser schützen würde. Ich hatte Rudi Assauer an diesem Abend nicht mehr gesehen und der Schweizer Fotograf, Gary von der Ahé, hatte auf mein Bitten hin die Bilder damals nicht veröffentlicht.




  Ich habe mich einige Tage später erkundigt, ob Rudi Assauer gut nach Hause gekommen war. Der Bitte, meine Telefonnummer zu hinterlassen, bin ich gefolgt und tatsächlich rief mich Rudi Assauer etwas später an. Wir hatten einige Male telefoniert, doch dann brach der Kontakt wieder ab. Ich war zu schüchtern, um nachzuhaken und es war für mich ohnehin schon ein unglaubliches Erlebnis, Rudi Assauer getroffen und mit ihm telefoniert zu haben.




  Meine Freundin Sandra aus Freiburg war einige Wochen später auf einer Veranstaltung in Karlsruhe, auf der Rudi Assauer und Roberto Blanco als prominente Gäste angekündigt waren.




  Als sich die Gelegenheit ergab, bestellte sie Rudi Assauer liebe Grüße von mir und völlig überraschend sagte Rudi Assauer: „Wo ist die überhaupt abgeblieben? Sie meldet sich gar nicht mehr. Sie soll mich unbedingt anrufen.“




  Ich war von dieser Nachricht sehr erstaunt und rief Rudi an. Wir telefonierten wieder regelmäßig über Wochen und er fragte, wann ich ihn denn mal besuchen käme. Ups …, zum Glück konnte er am Telefon nicht sehen, dass ich rot wurde.




  Ich hatte vor, zu Pfingsten meine Eltern in Mönchengladbach zu besuchen, was jedes Mal eine Fahrtstrecke von 520 km bedeutete und schlug Rudi vor, dann auch nach Gelsenkirchen zu kommen. So kam es zur ersten Verabredung zwischen Rudi und mir.




  Ich fuhr also am Pfingstsonntag mit Herzklopfen wie ein Teenager nach Gelsenkirchen. Als das Navi ertönte: „Sie haben das Ziel erreicht“, verließ mich mein Mut. Ich fuhr 7 mal am Haus von Rudi Assauer vorbei und traute mich nicht zu klingeln.




  Dann dachte ich, wenn er nun wirklich daheim war und wartete, wäre es unhöflich, nun doch nicht zu erscheinen. Ich klingelte …, niemand machte auf. Mein Herzschlag wurde ruhiger. Ich klingelte noch einmal, mit dem sicheren Gefühl, dass niemand daheim war. Doch dann sah ich durch das Glas der Haustüre plötzlich einen Schatten. Wieder Herzrasen!!!




  Die Türe ging auf und vor mir stand Rudi Assauer, barfuß in Bermuda-Shorts, mit freiem Oberkörper. Ich dachte nur: „Der ist aber lässig“ und Rudi bat mich herein.




  Wir gingen durch das Wohnzimmer auf die Terrasse. Dort lag ein Kreuzworträtsel-Block auf dem Gartentisch und Rudi sagte zu mir: „Das mache ich für meine Birne. Da stimmt was nicht. Ich gehe auch schon zum Arzt.“




  Nur Sekunden war ich in diesem Haus und Rudi Assauer sagte mir, dass er Demenz hatte. Ich war erschüttert. Ich war sprachlos. Ich war aber auch beeindruckt.




  Schon zu den Fotos aus dem EUROPA-PARK hatten Freunde gesagt, dass wir aussahen, als würden wir uns bereits ewig kennen. Rudis Offenheit verlieh mir nun auch dieses Gefühl und vor lauter Ehrfurcht vor diesem Vertrauen kam nur langsam ein Gespräch zustande.




  Etwas später schlug Rudi vor, etwas essen zu gehen. Wir fuhren nach Buer in ein gemütliches italienisches Restaurant und zum Ende dieses schönen Abends fuhr ich zurück zu meinen Eltern. Gleich am folgenden Tag meldete sich Rudi wieder und ich sollte nach Gelsenkirchen kommen. Wir sahen uns Spielberichte der vergangenen Bundesligaspieltage an und Rudi bemerkte, dass mir Trainer- und Spielernamen geläufig waren. Als ich mich bei einzelnen Spielszenen sehr ereiferte und dann auch noch „abseits“ erkannte, wurde ich von Rudi „geadelt“.




  Später sagte Rudi öffentlich über mich: „Endlich 'ne vernünftige Alte, die was von Fußball versteht.“ Und ich dachte mir, was für eine Liebeserklärung!




  Ich musste erst einmal zurück nach Freiburg, denn dort war mein Lebensmittelpunkt, meine Arbeit.




  In den folgenden Monaten fuhr ich für die Wochenenden oder Kurzurlaube zu Rudi.




  Freitagabend nach der Arbeit nach Gelsenkirchen, Sonntagabend zurück nach Freiburg. Rudi nahm mich mit in die Veltins-Arena, und ich wurde zunächst zurückhaltend aufgenommen. Ich habe mich von alten Streitereien zwischen Schalke 04 und Rudi Assauer aber nicht anstecken lassen und so kam es zunächst zu einer Annäherung zwischen den Offiziellen des Vereins und Rudi.




  Wie selbstverständlich fuhr ich mit Rudi in sein Büro und zu den Behandlungen in die Klinik. Immer öfter bat mich Rudi, nicht mehr wegzufahren. Es zerriss mir das Herz.




  Immer wieder sagte er traurig: Lass mich nicht allein! Ich sagte, dass ich in Gelsenkirchen keine Arbeit hätte und ich nicht ertragen könne, finanziell abhängig zu sein. Dies würde unwillkürlich irgendwann zu Diskussionen führen und das sei immer Gift für eine Liebe. Rudi sagte, dass er schon einen Job für mich finden würde.




  Er hielt Wort. Natürlich, er war ein Ehrenmann.




  Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, dass mir der Umzug nach Gelsenkirchen leichtgefallen wäre. In Freiburg waren meine Freunde, meine Arbeitsstelle, die ich sehr geliebt habe. Ich war in einer tollen Stadt im Breisgau und sollte ins Ruhrgebiet ziehen. Mit Rudi und seiner Krankheit in Freiburg zu leben, in einer Umgebung, in der er nie gelebt hatte, dachten wir, wäre nicht möglich.




  Ich kündigte schweren Herzens meine Arbeitsstelle und meine Wohnung in Freiburg und zog im Dezember 2010, im großen Schnee-Chaos, nach Gelsenkirchen.




  Organisiert wurde der Umzug von Rudis Sekretärin Sabine Söldner, die auch die Umzugshelfer engagierte. Mit einem 7,5 t Lkw rückten die Herren in Freiburg an und waren zunächst überrascht, dass sie so viel aufladen sollten. Rudis Sekretärin hatte sie damit geködert, dass sie nur 2 Schränke abholen müssten. Ich wohnte seit 12 Jahren in Freiburg in einer eigenen Wohnung, sicher hatte ich eine komplette eigene Wohnungseinrichtung. In 2 Tagen war trotz Eis und Schnee der Umzug geschafft.




  Niemand wusste zu diesem Zeitpunkt, dass Rudi sehr und unheilbar krank war. Alle dachten, dass ich in ein prominentes Luxusleben starten würde. Ich durfte mich niemandem anvertrauen, um Rudi zu schützen. Überall stieß ich auf Zweifel, wie ich bei einem solchen Macho einziehen könne. Ich hatte das Gefühl, dass niemand Rudi wirklich kannte. Niemand wusste, wie er wirklich ist, wie er denkt, wie er fühlt.




  Ich bin in meinem ganzen Leben niemals so geliebt und akzeptiert worden, wie bei und von Rudi Assauer. Rudi ist und bleibt der empfindsamste Mensch, den ich kenne.




  Durch seine direkte Art, immer klar zu sagen, was er dachte, wurde ihm ein Macho-Image angedichtet. Irgendwann hatte er es selbst gepflegt. Klar, die coolen Sprüche kamen auch gut an. Rudi hatte ein wunderbares Herz. Er würde niemals jemandem etwas antun. Er wurde oft verletzt und traurig gemacht. Er wusste um die Verletzungen, die ich in meinem Leben hinnehmen musste und Rudi sagte zu mir: „Solange ich lebe, wird Dir nie mehr jemand weh tun. Wenn es jemand versucht, hau’ ich die weg.“




   




   




  Kapitel 2




   




  Schön war vor allem, dass es so ruhig um Rudi geworden war. Wir konnten unsere Zweisamkeit ganz privat genießen. Wir gingen mit den Hunden im Schloss Berge Park spazieren, schauten zu Hause Fußball oder gingen zu den Heimspielen von Schalke 04. Wir fuhren zu meinen Eltern oder meine Familie besuchte uns in Buer.




  Durch wenige Veranstaltungen wusste die Öffentlichkeit, dass Rudi Assauer in einer neuen Beziehung war, doch ließ man uns in Ruhe.




  Auf dem Steiger-Award in Bochum 2011 wurde Rudi von einem Reporter aufgehalten und ich stand allein da. RTL stellte fest, dass wir nun schon ein Jahr zusammen waren, und stellte die Frage, ob wir schon einmal über „Heiraten“ gesprochen hätten. Ich sagte, dass sie bitte abwarten sollten, ein Jahr wäre nicht viel Zeit, aber über „Heiraten“ hätten wir schon einmal gesprochen.




  Rudi kam zu mir, und RTL befragte ihn ebenfalls zum Thema Heiraten. Rudi Assauer antwortete laut und deutlich: „Ich bin jetzt 66 Jahre alt, da heirate ich doch nicht mehr.“ Au weia …




  RTL brachte diesen Beitrag später mit den Worten: „Etwas mehr Einigkeit hätten wir uns bei den beiden dann doch gewünscht.“




  Am Folgetag hatten wir uns den Beitrag bei RTL exklusiv gemeinsam angeschaut.




  Rudi hörte meine Worte und dann seine eigenen. Mit Entsetzen sagte er: „Was hab’ ich denn da gesagt. Das sah ja für dich ziemlich blöd aus.“ Ich sagte, dass ich mir wirklich blöd vorkomme, aber dass es auch nicht mehr zu ändern wäre. Im Übrigen sei es ja auch lustig.




  Rudi sagte: „Ich nehme das, was ich da gesagt habe, mit dem Ausdruck des größten Bedauerns zurück.“ Toll, wir waren allein im Wohnzimmer …




  Sein Gesicht dabei bringt mich jetzt noch zum Schmunzeln. Er fragte: „Ob ich ihm noch einmal verzeihen könne.“ Ich musste lachen, denn auch ich hätte niemals damit gerechnet, dass Rudi Assauer noch einmal heiraten würde.




  Also sagte ich: „Das ist doch sowieso egal, weil keiner ernsthaft denkt, dass du heiraten willst.“




  Wir amüsierten uns über uns selbst und ich ging in die Küche, um Getränke zu holen. Rudi kam zu mir und nahm mich in den Arm. Er küsste meine Stirn und sagte: „Warum bist du mir nicht eher in meinem Leben begegnet. Mir wäre so viel Ärger erspart geblieben.“ Mir fehlten die Worte.




  Rudi ging zurück ins Wohnzimmer. Als ich ebenfalls wieder im Wohnzimmer war, schaute er mich ganz merkwürdig an und sagte: „Aber heiraten können wir, wenn du mich überhaupt willst. Du weißt ja, dass meine Birne kaputt ist.“




  Mir verschlug es die Sprache.




  Ich hatte in Freiburg alles aufgegeben, um bei ihm zu sein. Ich wusste vom ersten Treffen an, dass er dement ist. Ich wusste, was diese Krankheit bedeutet, für uns bedeutet. Ich wusste, wie kostbar die wenige Zeit für uns ist. Aber ich war da! Ich war bei ihm! Und Rudi fragt mich, ob er es wert sei, geliebt und geheiratet zu werden. Ich weine jetzt noch, wenn ich daran denke, dass er sich für nicht liebenswert hielt.




  Dennoch konnte ich nicht sprechen. Die Worte blieben mir im Hals stecken. Später sagte Rudi öffentlich: „Ein schnelles JA war das nicht.“




  Am nächsten Tag haben wir Rudis Sekretärin eingeweiht. Sofort begann sie, die notwendigen Papiere zu beantragen. Ich war überrascht von ihrem Einsatz. Ich hatte wohl ihre „TÜV-Prüfung“ bestanden. Ich erinnerte mich, dass die Sekretärin von Rudi einmal von sich selbst erzählt hatte, dass sie Bekanntschaften von Rudi „entsorgt“ hätte, weil sie ihr nicht passten undalle Frauen zunächst über ihren Schreibtisch müssen.




  Wir fuhren für die Hochzeitsvorbereitungen zum Standesamt und bei der Frage, welchen Namen wir tragen wollten, lachten wir und Rudi sagte: „Idrizi“ (der Name meines Ex-Mannes).




  Die Dame im Standesamt fragte: „Im Ernst?“, und Rudi antwortete: „Warum nicht. Lebt sich unauffälliger.“




  Die Entscheidung fiel dann doch auf ASSAUER. Auf die Frage, wann wir denn heiraten wollten, sagten wir einvernehmlich: „Keine Ahnung.“




  Die Antwort der Standesamtsangestellten war: „Also wir brauchen 3 Tage, um die Papiere fertig zu machen. Wir hätten nächste Woche Montag, Dienstag noch Termine frei.“ Ich sagte, dass ich die Daten einmal aufschreiben wolle, denn es wäre schön, wenn es ein einfaches Datum wäre. Wir saßen ganz unbedarft da, ohne zu realisieren, dass wir April hatten. Ich schrieb also 18.04. und 19.04. Ha, 19.04., das war's doch! Welch ein Zufall. Nun war klar, dass wir in wenigen Tagen am 19.04.2011 heiraten würden. Kein Aufhebens, das war klar. Niemand sollte davon Wind bekommen, weil wir für Rudi jede Form von Aufregung vermeiden wollten, und Presserummel hätte Stress pur bedeutet. Wir entschieden uns, nur ein befreundetes Paar mitzunehmen. Auch die Familien wollten wir nicht informieren. Bei einigen aus Rudis Familie waren wir nicht sicher, ob sie dichthalten würden. Am Montag, den 18.04. dann die Schlagzeile, dass Lukas Podolski heimlich geheiratet hatte. Es war also unwahrscheinlich, dass so schnell mit einer weiteren heimlichen Fußball-Hochzeit gerechnet würde.




  Am 19.04.2011 haben wir morgens etwas halbwegs Festliches, aber unauffälliges aus dem Kleiderschrank genommen. Das befreundete Paar hatte einen Blumenstrauß dabei, sodass wir auch deren Gäste hätten sein können und fuhren zum Standesamt in Gelsenkirchen-Horst. Alles war ruhig. Schnell hinein, dachten wir uns und so kamen wir sicher im Standesamt an.




  Schon vor der Zeremonie heiterte Rudi alle auf. Ich war starr vor Aufregung, unfähig zu begreifen, was gerade passierte.




  Ich hörte den Standesbeamten sagen: „Dass ich mal Rudi Assauer verheiraten würde, hätte ich niemals gedacht.“ Rudi antwortete: „Unverhofft kommt oft.“




  Er lachte so frei und unbeschwert und es war schön ihn so heiter zu sehen. Ich sagte leise „JA“ und als Rudi gefragt wurde, sagte er so laut und überzeugt „JA“, dass die Tränen nicht mehr aufzuhalten waren. Er gab mir das Gefühl stolz darauf zu sein, dass er m i c h heiratet, mich kleine Maus.




   




  „Du streichelst meine Seele,




  Du lässt mich den Himmel berühr'n,




  Du lässt mich fliegen …“




   




  Ein wunderbares Lied von Marinco Maim




   




  Dieses einzigartige Gefühl hat Rudi mir in diesem Moment geschenkt.




  Ich unterschrieb mit aufgeregt zitternder Hand zum ersten Mal mit dem Namen „ASSAUER“ und Rudi strahlte bei seiner Unterschrift auf der Heiratsurkunde in die Kamera.




  Als wir aus dem Trauzimmer kamen, stand dort ein junges Paar, Schalke Fans, die Rudi natürlich sofort erkannten. Sie hatten bereits ein halbes Jahr zuvor den Termin für den 19.04. gemacht, weil sie als Schalke-Fans unbedingt an diesem Tag heiraten wollten. Der Rest der Familie Söldner, die Tochter und der Mann von Rudis Sekretärin, erwarteten uns schon. Die Tochter von Rudis Sekretärin machte ein paar Fotos von uns.




  Anschließend besuchten wir Rudis guten Freund Pietro in seinem Café in Gelsenkirchen. Von dort aus rief Rudi meine Mutter an und sagte zu ihr: „Ich wollte Dir nur sagen, dass hier heute zwei Leute geheiratet haben.“ Meine Mutter kannte niemanden in Gelsenkirchen und fragte, wer denn geheiratet hätte. Als Rudi ihr antwortete: "Britta und ich", fiel sie erst mal aus allen Wolken. Weil sie aber längst gesehen hatte, wie gut wir uns gegenseitig taten, war ihre Freude riesengroß.




  Zu Mittag fuhren wir in ein italienisches Restaurant in Buer. Wir saßen dort mit sieben Personen zusammen, was offensichtlich die anderen Gäste zu Spekulationen verleitete. Der Restaurantbesitzer erklärte den anderen Gästen, dass Rudi Assauer seinen Geburtstag vorfeiern würde und weil Rudi am 30.04. Geburtstag hatte, schien die Ausrede als Erklärung zu reichen.




  Wir waren kurz nach Mittag wieder daheim und zogen uns um. Wir machten uns auf den Weg, einkaufen zu fahren. Niemand sollte etwas bemerken, darum verhielten wir uns so unauffällig wie immer.




  Als wir wieder zu Hause ankamen, stand ein Fotograf der BILD vor der Türe und sagte, dass die Bild informiert worden sei, dass Rudi Assauer wahrscheinlich geheiratet hätte. Wir stritten alles ab. Es würde irgendwann rauskommen, klar, aber uns war es egal, wann und warum.




  Hennes Multhaupt ließ nicht locker und Rudi meinte: „Ach lass die doch schreiben, was die wollen, wenn die dann glücklich sind.“ Und so vereinbarten wir, dass nur kurz eine Nahaufnahme gemacht würde und Rudi zog deshalb nur sein Sakko wieder an. Später hieß es. „Typisch Assauer. In Jeans heiraten.“ Selbstverständlich hatte er bei der Trauung einen Anzug an. Alles andere wäre nicht sein Stil gewesen.




  So kam es nach der heimlichen Podolski-Hochzeit am 18.04.2011 auch am 19.04.2011 zu einer Schlagzeile über eine heimliche Fußball-Hochzeit.




  Die Welt stand Kopf. Rudi Assauer hatte geheiratet. Eine schöne Sache, die nur zwei Menschen für sich entscheiden und zelebrieren, wurde zum großen Diskussionspunkt – und ich geriet ins Visier der Kritiker. Meinungen, obwohl niemand eine Ahnung hatte, und das kannte ich bisher nicht.




  Aber wer hatte uns verraten? Warum behauptete Rudis Sekretärin plötzlich, dass niemand von der Hochzeit gewusst hätte? Warum behauptete Rudis Sekretärin plötzlich, dass niemand bei der Trauung dabei gewesen wäre, nur die Hunde?




  Was für ein Blödsinn, dachten wir uns und glaubten, dass sich das alles schnell wieder beruhigen würde.




   




   




  Kapitel 3




   




  Auf Schalke gehörten mir längst die Sympathien. Die Zurückhaltung vom Anfang war verflogen und ich wurde herzlich aufgenommen. Den Ritterschlag der Fans bekam ich nach einem Spiel in der Veltins-Arena auf dem Weg zurück zum Auto. Rudi und ich flachsten wie immer wie zwei verliebte Teenager. Die Fans hinter uns amüsierten sich und wir hörten den Satz: „Rudi, Du hast einen guten Tausch gemacht.“ Ich fühlte mich geehrt und Rudi nickte den Jungs stolz zu.




  Auch mit der Schalke-Führungsebene verstand ich mich bestens. Allen war klar geworden, dass ich völlig unkompliziert war und ich mich von alten Streitereien nicht hatte anstecken lassen. So kam es, dass ich viele interessante Gespräche mit tollen Menschen aus der Schalke-Führungsetage führte. Dabei war auch Rudis sogenanntes Ende auf Schalke im Mai 2006 ein Thema. Ich war und bin der festen Überzeugung, dass es die beste Lösung gewesen wäre, wenn Rudi seinerzeit das Präsidentenamt übernommen hätte. Rudi hätte Schalke behalten und Schalke hätte Rudi behalten. Nach dieser Aussage gehörten mir die Herzen der Schalke-Vertreter und mir wurde gesagt, dass man sich wünschen würde, dass ich damals schon in Rudis Leben gewesen wäre. Wow, was für eine Auszeichnung, dachte ich.




  Von dieser idealen Lösung des Präsidentenamtes hatten Rudi seine damaligen Berater seinerzeit abgeraten. Warum seine Sekretärin, sein Rechtsanwalt und sein Steuerberater ihm das Drama des Rücktritts angetan hatten, kann ich bis heute nicht nachvollziehen. Rudi hatte wegen des Verdachts auf Demenz bereits im Jahr 2004 Ärzte aufgesucht und die Idee von Clemens Tönnies für den friedlichen Übergang vom Manager zum Präsidenten wäre die stressfreie Lösung für ihn gewesen.




  Der große Rudi Assauer, der zu 100 Prozent für den Fußball lebte, saß plötzlich allein daheim. Bei der Vorstellung darüber, wie unfassbar schrecklich das für ihn gewesen sein muss, überkommt mich bis heute ein beklemmendes Gefühl.




  Bereits im Dezember 2010 hatte Rudis Sekretärin seinem Fahrer gekündigt. Der liebe Dieter, wie ihn alle nannten, war eine Seele von Mensch. Wir kamen eines Morgens ins Büro und bekamen die Nachricht, dass die Sekretärin Dieters Minijob angemeldet hatte. Rudi verschlug es die Sprache, weil er nicht gefragt worden war.




  Die Sekretärin begründete ihr Handeln damit, dass Rudi sich das Geld sparen könne, weil ich ihn ja chauffieren könnte. Interessant war die Darstellung des Sparens, denn die Sekretärin erhielt für ihre Halbtagsstelle ein Gehalt von 1.885 € netto und ein 13. Monatsgehalt als Weihnachtsgeld. Ich meine, dass da die kleine Mathematik ausreicht, um festzustellen, dass Rudi besser auf seine Sekretärin hätte verzichten können anstatt auf seinen Fahrer.




  Ich war also jetzt täglich mit im Büro. Ich hielt mich zurück und beobachtete das Geschehen. Rudis Büro war ein Zimmer im Firmengebäude des Steuerberaters. Ich hatte quasi einen Logenplatz. Rudis Schreibtisch stand auf der linken Seite und der Schreibtisch der Sekretärin auf der rechten Seite, direkt gegeneinander. Frontal dagegen stand Schreibtisch Nummer 3, was mein Logenplatz wurde. Auf diese Weise und durch meine tägliche Anwesenheit bekam ich immer mehr mit. Befremdlich fand ich, dass Rudi Blanko-Schecks unterschrieb, mit denen der Steuerberater Bargeld abholen sollte. Rudi selbst bekam von seinem Steuerberater meistens 500 € übergeben und es sah immer aus, als würde Rudi Taschengeld bekommen. Unser Haushaltsgeld wurde von der Sekretärin mit 500 € pro Monat festgelegt und ebenfalls vom Steuerberater ausgehändigt. Eine EC-Karte hatte Rudi nicht.




  Rudis Wohnhaus war, wie ich mitbekam, mit einer Bürgschaft belastet, um damit einen Kredit abzusichern, der Mr. Chicken für den Bau ihres Headquarters zukam.




  Weil ich mich nirgendwo einmischte, war ich in den Büroetagen stets willkommen.




  Rudi entschied sich gelegentlich für die Teilnahme an einer Veranstaltung, wie z. B. den Steiger-Award 2011, was aber eher selten der Fall war. Seine Besuche zu den Heimspielen ließen wir nicht aus. Ich hatte es geschafft, dass sich Rudi mit Schalke versöhnt hatte und so konnte er wieder unbeschwert und mit voller Freude in die Veltins-Arena gehen, in sein sogenanntes Wohnzimmer.




  Privat kam etwas Trubel auf, als Rudi zu Hause feststellte, dass er seit meinem Einzug im Dezember 2010, nichts mehr von seiner ehelichen Tochter gehört hatte. Da sie sehr engagiert in Ihrem Beruf war, versuchte ich ihn zu beruhigen und sagte ihm, dass sie viel arbeitete. Alles war gut, bis er am nächsten Morgen im Büro seine Sekretärin fragte, ob sie etwas von ihr gehört hätte. Was dann passierte, kam mir vor wie Hetze. Es kam die Frage auf, warum er für seine unzuverlässige Tochter Versicherungen in Höhe von über 700 € zahlen würde. Das könne er sich doch sparen. Rudi wurde plötzlich wütend und meinte, dass er nicht mehr für alle der Dukaten-Esel sein wolle und die Sekretärin kündigte daraufhin die Versicherungen.




  Kurz darauf, meldete sich Rudis eheliche Tochter und versuchte, dass er die Zahlungen wieder übernahm. Sie rief häufig an und er nahm das Telefon nicht ab. Wenn ich rangehen wollte, wehrte er ab. Er sei enttäuscht und das solle sie nun merken.




  Auf einem Monitor im Haus, konnten wir sehen, wer vor der Haustüre stand. Selbst dann wollte er seiner Tochter nicht die Türe öffnen. Ich bemerkte, dass er sich bedrängt, fühlte durch die plötzlich häufige Kontaktaufnahme, aber ich respektierte zunächst seine Entscheidung. Klar war aber auch, dass wieder Frieden hermusste. Langsam war es genug. Ich erreichte bei ihm die Vereinbarung, dass er beim nächsten Mal die Türe öffnen würde. Auf das nächste Mal mussten wir auch nicht lange warten. Ich war oben im Haus und hatte zunächst gar nicht bemerkt, dass Rudis Tochter im Haus war. Ich machte eine flapsige Bemerkung, dass es jetzt wieder Dauerzustand sei, dass sie vorbeikam. Eigentlich war ich der Annahme, dass der Streit zwischen Rudi und seiner Tochter vorbei war, aber offensichtlich hatte Rudi sich weiter geweigert, die Zahlungen für die Versicherungen wieder zu übernehmen. Befremdlich war für mich, dass das ganze Theater mir von Rudis Tochter in die Schuhe geschoben wurde. Was hatte ich mit Rudis Entscheidungen und Rudis Finanzen zu tun? Nichts!




  Als sie sich dann mir gegenüber im Ton vergriff und meinte, dass ich ja aufpassen solle, forderte Rudi sie auf, das Haus zu verlassen. Er sagte: „Lass Britta in Ruhe, die hat Dir nichts getan.“ Er blieb stur und meinte: „Jetzt kann die mal warten, bis ich mich melde.“ Selbst zu ihrem Geburtstag wollte er nicht fahren, auch wenn ich alles versucht habe, die Wogen zu glätten.




  Im Büro erinnerte seine Sekretärin Rudi daran, dass Betty auch noch da sei. Betty kannte ich persönlich nicht. Über sie wurde auch nie gesprochen. Ich bemerkte aber, dass Rudi genervt reagierte und zu seiner Sekretärin meinte, dass sie endlich aufhören solle und sie wisse, dass seine uneheliche Tochter Betty für ihn kein Thema sei.




  Plötzlich tauchte überall, wo wir eingeladen waren, Betty auf. Meist in Begleitung eines Immobilienmaklers aus Gelsenkirchen. Rudi wendete sich stets ab, wenn er sie sah und fragte mich, was die denn dort mache. Ich konnte diese Fragen nie beantworten und sagte ihm, dass nur eine Person, nämlich seine Sekretärin, seine Termine plante und über die Daten Bescheid wusste. Er wurde richtig wütend und sprach davon, seine Sekretärin zu kündigen.




  Zu einer Veranstaltung im Bochumer Stadion hatten uns Rudis Ärzte einmal begleitet. Sie wollten sich ein Bild davon machen, wie es ihm auf solchen Events ging. Als er dort seine uneheliche Tochter sah, wollte er die Veranstaltung sogar verlassen. Für seine Ärzte blieb bei dieser Reaktion kein Zweifel an der Ablehnung seiner unehelichen Tochter.




  Aber warum tauchte sie immer in unserer Nähe auf? Zog irgendjemand die Strippen?




  Hatte man erfolgreich einen Keil zwischen Rudi und seine geliebte Tochter Katy getrieben, um seine unbeliebte uneheliche Tochter in seinem Leben zu platzieren?




  Für Rudi bedeutete das puren Stress und ich konnte sehen, wie ihm das zusetzte.




  Was sollte ich tun? Tausend Gedanken gingen mir durch den Kopf.




  Zum Glück gab es Fußball. Die Heimspiele genoss er wieder sichtlich in seiner Arena und die Auswärtsspiele sahen wir gemütlich daheim. Rudi war begeistert, dass ich auch so „fußballbekloppt“ war, dass ich so viele Spieler und so viele Namen kannte und – dass ich „Abseits“ kannte. Manchmal ging mir das Getrippelt vor dem Tor auf die Nerven und ich sagte: „Man kann auch aus 32 Metern Tore schießen.“ Wenn es tatsächlich mal ein solches Tor gab, sagte ich immer: „Siehste, meine Fußballschule.“ Wir hatten so viel Spaß!!!




  Was die Heimspiele von Schalke betrifft, entwickelte sich auch ein sogenannter „Insider“. Bis in die 2. Halbzeit eines Spiels wollte einfach kein Tor fallen. Als ich dann mal zur Toilette musste, hörte ich auf dem Weg plötzlich riesiges Gejubel. TOR für Schalke. Von da an war es Standard, dass mein Tribünen-Nachbar, Michael H., mich zur Toilette schickte, wenn partout kein Tor für Schalke fallen wollte. Und? Ja, TOR für Schalke. Der Witz zieht sich bis heute hin und sorgt immer noch für Gelächter.




  Rudi und Schalke hatten Frieden geschlossen und so erreichte uns die Einladung zum DFB-Pokalfinale 2011 in Berlin. Rudi freute sich und für mich war es unfassbar, das erleben zu dürfen. Die Freude währte allerdings nicht lange, denn am Folgetag im Büro brach der große Krach aus. Seine Sekretärin fuhr ihn an, dass er da nicht mitfahren könne, ob er vergessen hätte, was die ihm angetan hätten und und und.




  Es fielen üble Worte und Beschimpfungen gegen die Führungsebene von Schalke.




  Rudi war völlig verstört. Wir fuhren nach Hause und er wollte die Einladung ausschlagen. Ich versuchte ihm zu erklären, dass es doch schön wäre, dass er wieder mittendrin ist, und er solle das genießen. Frieden ist Frieden und Rudi ist niemand, der dann wieder nachtritt. Und Frieden bedeutete Ruhe für Rudi.




  Seine Sekretärin bekam den Auftrag, unsere Teilnahme für die Fahrt nach Berlin zu bestätigen. Was dann geschah, würde ich nicht glauben, wenn ich nicht meinen Logenplatz im Büro gehabt hätte.




  Die Sekretärin, die über ihren Mann (Angestellter bei Schalke), ebenfalls eingeladen war und unter keinen Umständen mit den Arschlöchern, wie sie die Schalke-Führung betitelte, nach Berlin fahren würde, nahm das Telefon in die Hand und rief bei Schalke an. Sie verlangte ein Zimmer neben unserem im Hotel in Berlin. Schalke musste alles auf den Kopf stellen, denn Rudis Sekretärin hätte eigentlich im Mitarbeiter-Hotel im Zimmer ihres Mannes übernachten sollen.




  So kam es, dass wir gefühlt eine Gouvernante bei uns hatten. Was für ein Zirkus.




  Wollte Rudis Sekretärin alte Zeiten nach leben, oder warum ließ sie die Eheleute Assauer nicht allein? Es war doch eine private Reise.




  Vor dem Spiel am Abend besuchten wir die Innenstadt von Berlin. Ich hatte überhaupt keine Chance, Rudi zu beschützen. Hatte die Sekretärin vergessen, dass Rudi krank war? Sie hakte sich auf dem Ku'damm bei ihm ein und an der anderen Seite eine der Sekretärin nahestehende Angestellte von Schalke namens Steffi und so zogen sie mit meinem Mann davon. Ich konnte nur hinterherlaufen und hörte Passanten sagen: „Typisch Assauer. An jeder Seite eine Alte.“ Warum schütze diese Sekretärin Rudi nicht? Warum ließ sie die Assauers nicht in Ruhe?




  Sie klebte an uns, beim Spiel, im Gastronomiebereich des Olympiastadions, auf der Siegesfeier, im Hotel. Fehlte nur noch, dass sie sich zwischen uns ins Bett legte, dachte ich mir.




  Rudis Sekretärin hatte selbst mal erzählt, dass jede Frau, die Rudi kennenlernte, über ihren Schreibtisch muss und sie schon so einige, wie sie selbst betonte, „entsorgt“ hätte, wenn sie ihr nicht passten. Eigentlich hatte ich, bis zu diesem merkwürdigen Verhalten der Sekretärin in Berlin, das Gefühl, dass ich den Test bestanden hätte. Schließlich hatte sie sogar unsere Hochzeit vorbereitet. Was also geschah jetzt?




  Am nächsten Morgen beim Frühstück stand der Pokal da. Was für ein Anblick. Was durfte ich da erleben. Rudi saß mit Peter Peters am Tisch, hielt den Pokal in der Hand und strahlte. Mir wurde der Pokal in die Hand gedrückt und es wurde ein Foto gemacht. Ich war überwältigt. Aber das sollte nicht das größte Erlebnis mit dem DFB-Pokal sein. Später auf der Rückfahrt im Zug war auch die Mannschaft dabei.




  Die meisten hatten den großen Erfolg über Nacht durchgefeiert. Auch Manuel Neuer. Manuel kam mit dem Pokal zu Rudi ins Abteil und die beiden nahmen einen Schluck aus diesem Pott. Ich war glücklich, Rudi wieder mittendrin und glücklich zu erleben.




  Manuel schüttete sein Bier in den Pokal und sagte zu mir: „Trink!“. Ich sagte verlegen, dass ich keinen Alkohol trinken würde und er meinte: „Jetzt schon.“ So kam es, dass ich aus dem DFB-Pokal trank. Ich kann es bis heute nicht fassen. Es ist für mich ein so unfassbar schönes Erlebnis, für das ich Manuel ewig dankbar sein werde.




  Aus vielen Gesprächen weiß ich, dass sich auf Schalke bis heute an die tollen Momente erinnert wird, bei denen Rudi und Schalke 04 in Frieden vereint den DFB-Pokal im Mai 2011 nach Hause holten.




   




   




  Kapitel 4




   




  Die schönen Erinnerungen sollten uns noch eine ganze Weile begleiten, auch wenn die Reise für Rudi körperlich sehr anstrengend war. Zurück zu Hause hatte er alle Zeit, sich auszuruhen und neue Kraft zu sammeln.




  Wir hatten meine Eltern schon so oft in Wegberg und Mönchengladbach besucht, dass es nun an der Zeit war, dass meine Familie zu uns nach Gelsenkirchen kam.




  Rudi und meine Mutter verstanden sich bestens, auch wenn meine Mutter am Anfang doch Bedenken hatte, als ich Rudi kennengelernt hatte. Sie kannte ihn ja nur aus den Medien und hatte die Meinung, die alle hatten – Rudi ist ein arroganter Macho.

OEBPS/Images/517991-tatort-rudi-assaue-lores.jpg
Formmyoo

Ul st 53
BRITTA ASSAUER, «






OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





